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Internationale des Collectionneurs Olympiques 
(AICO) 

               
          Unter dem Patronat vom Deutschen Olympischen SportBund 
 
VORWORT 
 
Nun soll es nach zwei Jahren Unterbrechung endlich zu unserem Jahrestreffen kommen. 
Das Regionaltreffen im Herbst in Klingenthal zeigte, dass der Wunsch danach sehr groß ist.  
  
50 Jahre MÜNCHEN 1972 – was liegt näher, als dieses Sonderheft diesem Thema 
unterzuordnen. Philatelistisch wurde schon viel in der Vergangenheit dokumentiert. Und so 
ist die Philatelie auch nicht Schwerpunkt dieses Heftes. Es sollte ein kollektives Erinnern 
sein – anhand eines Blickes auf die Entstehungsgeschichte, eines besonders schönen 
Sammelstückes, eines persönliches Erlebnis, die Freude über den Erfolg eines Sportlers 
und vieles mehr.    
 
Dazu war es natürlich nicht ausreichend, nur aus deutscher Perspektive die Rückschau zu 
halten. Und so freuen wir uns, dass viele ausländische Mitglieder und Freunde unserer Bitte 
gefolgt sind. Nicht umsonst wird in unsrem Vereinsnamen die Internationalität betont.   
 
Das Ergebnis: Der übliche Umfang des Sonderheftes reichte für die eingereichten Artikel 
nicht aus, uns so wird es zwei Bände geben.  
 
Wir hoffen, dass es uns – wie beabsichtigt – gelungen ist, viele Mosaiksteine 
zusammenzutragen, die das persönliche Bild der Olympischen Sommerspiele 1972 um 
einige Facetten erweitern oder wenigstens den Anlass bieten, noch einmal einen 
persönlichen Rückblick zu halten.   
 
Für die Unterstützung bei Konzeption und Gestaltung des Heftes bedanke ich mich 
besonders bei Rüdiger Fritz, Dr. Christian Kunz und Peter Leinemann.    
 
Allen Autoren auch von dieser Stelle ein herzliches DANKE!  

 
 
 
 
 

 
Thomas Lippert  
1. Vorsitzender                                                                  25.4.2022 
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Landeshauptstadt 
München 
Oberbürgermeister  
 
Dieter Reiter 

                                                                                                 
  

                         Grußwort 
 

2022 begeht München das 50-jährige Jubiläum der XX. Olympischen 
Sommerspiele 1972 –  mit einem großen Festival im Olympiapark und mit 
Veranstaltungen und Ausstellungen in der ganzen Stadt. Auch das 
Gedenken an die elf israelischen Sportler und den Polizisten, die am 5. 
September 1972 beim Attentat palästinensischer Terroristen auf die 
israelische Olympiamannschaft ermordet worden sind, ist ein wichtiger Teil 
des Jubiläumsprogramms.  

In der Philatelie sind Olympische Spiele und Sport ein besonders schönes 
und vielfältiges Sammelgebiet, der Verein „Internationale Motivgruppen 
Olympiaden und Sport“ sammelt neben Briefmarken auch Memorabilien 
von Medaillen bis Maskottchen. Er wird sein Jahrestreffen im Jubiläumsjahr 
der Olympischen Spiele 1972 in München abhalten und ich wünsche allen 
Teilnehmer*innen dabei regen Austausch und viel Spaß!  

 

 

 

 
 

          Dieter Reiter 
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Die Zusammenarbeit von IMOS und der FG „Sonderpostämter“ rund 
um die Spiele der XX. Olympiade 

Von Herbert Schumacher, Leverkusen 

Durch die Ausgabe von Olympia-Marken in den Jahren von 1968 bis 1972 durch 
die Deutsche Bundespost wurde das sammlerische Interesse an der Olympia-
Philatelie massiv gefördert. In der Vergangenheit stand bei Olympia-Sammlern das 
Zusammentragen von Belegen der Spiele der XI. Olympiade 1936 im Vordergrund, 
denn nach 1936 bis 1967 waren nur vereinzelt Sondermarken wie 1952, 1956, 
1960 und 1964 mit Olympia-Motiven deutscher Sammelgebiete erschienen – zu 
wenig, um Sammlungen nur mit deutschem Material zu gestalten. 

Nach der Vergabe der Olympischen Spiele 1972 an die Stadt München fachte die 
Deutsche Bundespost durch die Ausgabe der Olympia-Marken das Sammeln 
solcher Marken an, was sich auch auf die organisierte Philatelie niederschlug. 

Wegbereitend war die KABRIA ´66 vom 14. bis 15. Mai 1966 in Karlsruhe, wo sich 
Sammler des Arbeitskreises „Sport“ unter Günter Schneider, der Erinnophilie 
International unter Hermann Bollhardt und der FIP-Motivgruppe „Olympiade“ unter 
Heinrich Mannhardt trafen, um enger zusammenzuarbeiten. Beim Treffen des 
Arbeitskreises „Sportphilatelie“, der FIP-Motivgruppe „Olympiaden“ und der 
Motivsammler-Gilde (MSG) wurde am 15. September 1966 in Freiburg im Breisgau 
der Zusammenschluss der einzelnen Motivgruppen zu den „Internationalen 
Motivgruppen Olympiaden und Sport“ vereinbart. Das erste gemeinsame Treffen 
fand am 29. und 30. Oktober 1966 unter Heinrich Mannhardt und Erich 
Wawronowitz in Kassel statt. Nach den Treffen in Dinslaken 1968 und in 
Saarbrücken 1970 traf sich die IMOS bei der Modern ´71 am 1. Mai 1971 in 
Rottweil zu ihrem ersten Jahrestreffen und trat erstmals mit einem eigenen 
Sonderstempel in Erscheinung.  
 
Der zweite Sonderstempel vom 4. Juni 1972 zum Jahrestreffen der IMOS 
anlässlich der OLYMPHILA ´72 zeigt neben einem Radfahrer mit der Fackel die 
Olympischen Ringe noch das Signet der der Deutschen Motivsammler-Vereinigung 
(DMV), die aus der Motiv-Sammler-Gilde (MSG) hervorgegangen war.  
 
Die bevorstehenden Spiele der XX. Olympiade 1972 in München schufen eine 
zunehmende Bedeutung und öffentliche Wahrnehmung des Sports mit seinen 
verschiedenen Sportarten und regten viele sportbegeisterte Briefmarkensammler 
dazu an, sich mit der Sport- und Olympiaphilatelie zu beschäftigen. Die 
Mitgliederzahl in der IMOS stieg permanent, es wurden nun auch Regionaltreffen 
veranstaltet und der Umfang der IMOS-Nachrichten wesentlich erweitert. 
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Hervorragende Briefmarkenwerbeschauen und Briefmarkenausstellungen mit 
schönen Sport-und Olympia-Exponaten machten besonders ab 1968 das Sammeln 
von Olympia-Belegen populär. Die Einführung der NEZ1 Ende Dezember 1969 auf 
Anregung des Autors durch die Deutsche Bundespost brachte gerade bei 
olympiabezogenen Sonderpostämtern eine große Anzahl eingelieferter 
Einschreibsendungen. Einige Beispiele: 

 Schonach „Briefmarkenschau Die olymp. Flamme“ 1369 Einschreiben  
 Rottweil „Modern 71“ 956  

 
Einschreibbrief, 721 Rottweil, Sonderstempel „Jahrestreffen der IMOS“, 
bD: Polnische Olympia-Sonderbriefmarke (Oval) 

 
 Dinslaken „Deutsch-Britische Briefmarken-Ausstellung“ 971  
 Oelde „Olympia-Briefmarkenausstellung“ 1089  
 Landau „Olympia-Briefmarkenschau“ 1164 

                                                            
1 Die Bezeichnung und Abkürzung verwendete die Deutsche Bundespost in den  
  Jahren 1969 bis 1973  für Nummernzettel für Einschreibsendungen mit einem die  
  Veranstaltung kennzeichnenden Zusatz. In der Philatelie werden solche R-Zettel  
  kurz auch als „Sonder-R-Zettel“ bezeichnet. 
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 Hamburg „Olymphila ´72“ 999  
 Berlin „25 Jahre BSV Phila 1947 im Olympia-Jahr“ 1466  
 Ransbach-Baumbach „Philatelie der Olympischen Spiele“ 2471 sowie  
 Ingelheim am Rhein „125 Jahre Turngemeinde im Olympiajahr“ 1223. 

Diese Briefmarkenausstellung war unter der Leitung von Manfred 
Winternheimer organisiert worden. 

 
Seit 1971 besuchte Manfred Winternheimer, Mitglied der IMOS, mehrfach die 
Treffen der FG „Sonderpostämter“ in Koblenz, die damals regelmäßig am ersten 
Samstagnachmittag im Monat im Restaurant „Wienerwald“ stattfanden.  

 
Einschreibbrief, 6507 Ingelheim am Rhein 1, 125 Jahre Turngemeinde im Olympia-

Jahr, bD: Piktogramm „Familienturnen“, Signet des DTB und der Turngemeinde 
von 1847 (Oval) 

 
Er hatte seit 1968 einen Beschaffungsdienst für Sport-und Olympiastempel 
aufgebaut, so dass ihm der Stress bei der Beschaffung der zunehmenden Vielzahl 
der Belege anzumerken war.  
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Die Wanderausstellung der Deutschen Bank AG, auf der die von Walter Lippens 
aufgebaute Olympia-Sammlung 1968 und 1970 in neun Bankfilialen gezeigt wurde, 
sowie die 1972 von einem Händler in einem Bus in 72 Städten präsentierte 
Briefmarkenwerbeschau „Briefmarken werben für München 1972“ führte ihn an die 
Grenzen des Machbaren, noch ehe die Olympischen Spielen begonnen hatte. 
Hinzu kam eine Vielzahl weiterer Olympia-Sonderstempel. Eine Kernfrage unserer 
Diskussionen war daher, inwieweit auch Einschreibsendungen, besonders mit den 
NEZ, in den Neuheitenbezug einbezogen werden müssten.  
 
Manfred Winternheimer plädierte für eine Beschränkung auf gewöhnliche Belege, 
zumal die Kosten für den Dauerbezug immer weiter in die Höhe schossen. So hat 
die im Olympiajahr gestartete Neuheitenbeschaffung der FG „Sonderpostämter“ 
damals neben gewöhnlichen Sendungen auch Einschreibsendungen ausgeliefert, 
was nur im Team von mehreren Sammlerfreunden bewältigt werden konnte. Bei 54 
Sonderstempeln der Spiele hat die FG „Sonderpostämter“ versucht, bei den 
Sonderpostämtern in München, in den süd- und südwestdeutschen Orten und in 
Kiel, Einschreibsendungen persönlich einzuliefern. So war der Autor zum Beispiele 
mehrere Tage damit beschäftigt, bei den verschiedenen Sonderpostämtern in Kiel 
persönlich Einschreib- und Wertsendungen einzuliefern. Problematisch war zudem, 
dass viele Sonderpostämter nur mit Eintrittskarten oder einer Presseakkreditierung 
zugänglich waren. Zugesandte gewöhnliche Belege wurden bei den 
Sonderstempelstellen bearbeitet, Einschreibsendungen mussten jedoch persönlich 
eingeliefert werden, um die NEZ mit den verschiedenen 
Unterscheidungsbuchstaben, wie sie bei den einzelnen Sonder- und 
Pressepostämtern benutzt wurden, zu erlangen. 
 
Nach Abschluss der Spiele der XX. Olympiade schien sowohl bei der IMOS als 
auch bei der FG „Sonderpostämter“ scheinbar Ruhe einzukehren, was aber bald 
schon durch die Ausrichtung der Briefmarkenausstellung „Philatelie der 
Olympischen Spiele“ vom 15. bis 17. November 1976 mit Jahrestreffen der IMOS 
im Forum Leverkusen und der Briefmarkenausstellung „Sport und Philatelie“ vom 
1. bis 2. Juli 1978 in der Rhein-Mosel-Halle Koblenz sowie einem Regionaltreffen 
der IMOS und der FG „Sonderpostämter“ 1978 in München, am 28. Oktober in der 
Olympiastadt von 1972, „Wunschdenken“ blieb. 
 
Neben vielen weiteren Begegnungen unterstützte die FG „Sonderpostämter“ die 
Arbeit von Manfred Winternheimer an seinem Loseblatt-Katalog und Karl Biernat 
bei seiner umfassenden Darstellung über die Post bei den Spielen der XX. 
Olympiade im Archiv für deutsche Postgeschichte, in dem Dieter Germann über die 
Post bei den Spielen der XI. Olympiade schrieb und der Autor zwei Abhandlungen 
über die Post im Bundeshaus und im Palast der Republik veröffentlichte. 
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Ganzsache auf Privatbestellung als 
Einschreibbrief mit Luftpost, 8000 

München 80, Regionaltreffen der IMOS 
u. der FG „Sonderpostämter“ im BDPh 

e.V. (Oval). Beim Sonderpostamt 
wurden zwei Kunststoffplatten in 

Stempelträgern verwendet, wovon eine 
in violetter Farbe abgedruckt wurde. 

 
 

Rückblickend war es eine spannende 
Zeit mit vielen philatelistischen 
Herausforderungen, aber auch mit 
unwiederbringlichen Treffen und 
interessanten Begegnungen.    
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Das Oberwiesenfeld  -  
ein altes Militärareal wird zum baukulturellen Meisterwerk 

Von Thomas Lippert, Rostock  

 
 

 

 

 

 

 

 

 
Nach dem 1. Weltkrieg kamen die Motorflieger zum Oberwiesenfeld, wo aber erst 
1925 eine Landebahn auf dem Flugfeld angelegt wurde. 

Doch schon vorher gab es den ersten regulären Flugverkehr durch die TRANS-
EUROPA-UNION (TREU) 1 , die im Oktober 1923 von Hugo Junkers in 
Oberwiesenfeld gegründet wurde und bis Ende 1925 Bestand hatte. 

                                                 
1 Foto: ETHBIB.Bildarchiv_Ans_08718-080-AL_586158  (Foto bearbeitet) 

Das Oberwiesenfeld im Norden Münchens, vor sehr langer Zeit vor allem 
landwirtschaftlich genutzt, wurde seit dem Ende des 18. Jahrhunderts von der 
kurfürstlich-bayerischen Artillerie  in Beschlag genommen und diente ihr seitdem 
als Übungsplatz. Ende des 19. Jahrhunderts waren dort Ballone gelandet, später 
auch Luftschiffe. Ab 1909 erfolgte die Nutzung als Flugplatz, zu dessen erstem 
Höhepunkt die Landung des „Ersten Reichsluftkreuzers“   S.M. Zeppelin I wurde, 
seine erste Fernfahrt erfolgreich absolvierend. 
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Ab 1926 flog von dort die neu gegründete Deutsche Luft Hansa AG. 1  Seit 1927 
plante die Stadt den Bau eines modernen Flughafens. Am 3. Mai 1931 war es so 
weit: Die feierliche Einweihung des neuen Abfertigungs- und Verwaltungsgebäu-
des, verbunden mit einem Großflugtag, zog immerhin fast  100.000 Besucher an. 

 
Bericht über die Eröffnung des neuen Flughafens Oberwiesenfeld im Jahr 1931 2 

Fünf Jahre später fanden in Garmisch-Partenkirchen die Olympischen Winterspiele 
statt. Diese waren Anlass für einen „Olympia-Sternflug“, zu dem der Aero-Club von 
Deutschland eingeladen hatte. Der Flugplatz München-Oberwiesenfeld war das 
Ziel des vom 3.-5. Februar 1936 ausgetragenen flugsportlichen Wettbewerbs, der 
einen Tag vor Beginn der Olympischen Winterspiele endete.  

45 deutsche und 16 ausländische Flugzeuge (darunter aus Ungarn, Österreich, 
Polen) nahmen daran teil, davon 7 deutsche und 4 ausländische außer 
Konkurrenz. 
                                                                                                                            
 
1  Horst Zoeller: The Hugo Junkers Homepage, 66th Edition, 2019, auf:  
                           http://hugojunkers.bplaced.net/   (abgerufen im Juli 2020) 
2 „Die Woche“ (Berlin), Nr. 20, 16. Mai 1931, S. 608 



11 

„Die beste Leistung wurde aus zurückgelegter km-Zahl mal Kopfzahl der 
Besatzung mal Stärke des Flugmotors errechnet. Durch starkes Schneetreiben, 
schlechte Sicht wurden die Flüge nicht gerade erleichtert.“ berichtete Oskar 
Ursinus in seiner informativen Zeitschrift „Flugsport“. 1 

Nach dieser Berechnungsgrundlage wurde Hauptmann Seidemann (Berlin) mit 
3761 Flugkilometern und 869,6 Wertungspunkten bei vier Mann Besatzung Sieger 
vor dem Warschauer Wodarkiewicz 778,9 Punkte). Das Siegerflugzeug war  eine 
Messerschmitt Bf108 C  (D-IELE), das als modernstes Touristikflugzeug galt.  

Auch wenn die auf dem Münchner Flugplatz Oberwiesenfeld endende 
Veranstaltung als „Olympia-Sternflug“ durch den Aero-Club von Deutschland 
bezeichnet wurde handelte es sich um keine offizielle Rahmenveranstaltung der 
Winterspiele. Eine solche sollte es dann im  Sommer in Rangsdorf zu den  
Sommerspielen geben, an der viele der Flieger vom Februar teilnahmen. Der 
Sieger von München, Hauptmann Seidemann, hatte dabei allerdings weniger 
Glück, da er auf der Wasserkuppe/Rhön durch Defekt  liegen blieb.  

Spielte der Luftverkehr vom Flughafen München-Oberwiesenfeld für den 
olympischen Personentransport keine bzw. allenfalls eine minimale Rolle, so war 
die Benutzung der Luftpost für die schnelle Nachrichtenübermittlung von nicht 
untergeordneter Bedeutung, und so gelangten viele Luftpostsendungen von den 
Winterspielen 1936 über den Münchner Flughafen zu ihren Empfängern.  

Im Postmerkblatt werden mit München und Stuttgart zwei Flughäfen für die 
Ableitung von Luftpost aus Garmisch-Partenkirchen genannt. Aufgegliedert nach 
den Bestimmungsorten wurden mit  4:50, 7:25, 17:25 und 18:40 Uhr vier 
Einlieferungszeiten genannt, die eine Beförderung noch am gleichen Tage ab 
München bzw. nach Barcelona, Madrid, Cannes und  Genf am Folgetag um 9:20 
Uhr ab Stuttgart gewährleisten sollten.     

Im offiziellen Report berichtet das Organisationskomitee von den Vorkehrungen: 2 
„Bei den vorbereitenden Maßnahmen für den Postbetrieb mußte nicht nur darauf 
gesehen werden, große Massen zu befördern, sondern auch äußerste Raschheit 
und Zuverlässigkeit zu erreichen. Auch die Presse legte naturgemäß auf gute 
Postverbindungen großen Wert und verließ sich nicht ausschließlich auf 
Fernsprecher und Telegraph.“ 

                                                 
1  Ursinus, Oskar, „FLUGSPORT“, XXVIII. Jahrgang  1936, S. 66 und 81 
 
2 VI. Olympische Winterspiele /Amtlicher Bericht; Reichssportverlag Berlin 1936,  
  S. 183 ff 
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Ausschnitt aus dem Winterflugplan 1935/36 der 
Deutschen Lufthansa  

Einige Belege, 
die über 

München-
Oberwiesenfeld 

befördert 
wurden, sollen 

folgen. 

„Zur Verbesserung der Postbeförderung sollten vor allem 
die langen nächtlichen Zugpausen überwunden werden. 
Das geschah durch Einlegen einer Kraftwagenfahrt, die um 
24 Uhr noch Post nach München brachte, um 3 Uhr 
morgens München wieder verließ, um die mit den 
Abendschnellzügen eingetroffene Post rechtzeitig für die 
erste Zustellung nach Garmisch zu bringen.“ 
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Die Einweihung des neuen Flughafens München-Riem 1939 bedeutete das Ende 
der zivilen Nutzung des Flughafens Oberwiesenfeld, auf dem 1938 noch 49.156 
Passagiere abgefertigt wurden – unter ihnen der britische Premier Neville 
Chamberlain und sein französisches Pendant Édouard Daladier, die zur 
Unterzeichnung des Münchner Abkommens anreisten.  

Fortan wurde er durch die Luftwaffe wieder militärisch genutzt, und nach dem II. 
Weltkrieg bis 1957 durch die US Army als Airfield R74 betrieben. Schließlich war er 
bis 1968 für den privaten Flugbetrieb geöffnet.   

Olympia-Ganzsache zugestellt per Luftpost über  die  
Strecke München-Nürnberg-Wien  

Die Karte in Richtung Kopenhagen, abgestempelt am 28. Januar,  musste am 
Vorabend bzw. am 28. Januar bis 4:50 Uhr beim Postamt Garmisch-
Partenkirchen eingeliefert worden sein, wurde von dort zum Flugplatz nach 
München gefahren und dann mit den LH-Flügen wie folgt geflogen:  
28. Januar 1936: LH 10 ( 8:40 Uhr nach Nürnberg  9:40 Uhr Halle/Leipzig  
                                          11:05 Uhr Berlin)    LH 14  (13:15 Uhr Hamburg) 
29. Januar 1936: LH 8   (8:30 Uhr nach Kopenhagen  10:10 Uhr Malmö –   
                                         Ankunft 10:20 Uhr)   



14 

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Seine große olympische Bedeutung sollte das Oberwiesenfeld dann 30 Jahre 
später erhalten, als mit dem Bau des Eissstadions die erste Phase der 
Umgestaltung noch vor der Vergabe der Olympischen Sommerspiele 1972 
abgeschlossen wurde. Während der Sommerspiele war dieses Stadion Heimstatt 
der Boxer, jetzt als Bestandteil des Olympiaparks auf dem Oberwiesenfeld, der zu 
einer beeindruckenden Parklandschaft wurde. 

Noch 1966 war auf dem Stadtplan das 
Oberwiesenfeld als Flugplatz eingezeichnet  

(Grafik: Ausstellung 50 Jahre Olympiapark/ Rathaus 
München – Februar 2022) 

Und nicht unerwähnt soll bleiben, dass bis  zum Abbruch des 
Flughafengebäudes 1968 hier die amerikanischen Rundfunksender 
Radio Free Europe und Radio Liberty residierten. 
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Daumes großer Olympia-Entwurf und das Dilemma der „kleinen Dinge“ 
 
Von Volker Kluge, Berlin 
 
Willi Daume hatte sich in einem Interview als ein Mann „der großen Entwürfe 
bezeichnet, der aber auch seine Liebe zum Detail nicht verleugnen wollte. Sein 
Motto: „Große Dinge sind immer die Häufung von kleinen Dingen.“ Bei ihm als 
Bildungsbürger ging das bis zur Wahl des Briefpapiers, das er prinzipiell quer und 
in Kursiv beschreiben ließ. Zu wahren Höhenflügen startete der Dortmunder 
Unternehmer – er hatte von seinem Vater eine Eisengießerei geerbt –, nachdem 
das IOC am 26. April 1966 München die Ausrichtung der Spiele der XX. Olympiade 
übertragen hatte. Daume, der zwei Monate später den Vorsitz im 
Organisationskomitee übernahm, sprühte fortan vor Ideen, wie man den Sport mit 
der Hochkultur verbinden könnte. Am liebsten hätte er die Wettkämpfe in ein 
„Kunstjahr“ eingebettet, worauf sich mancher bereits fragte, ob 1972 eigentlich 
Olympische Spiele oder eine “Daumiade“ stattfinden würden. 

Beruhigt wurden sie durch Pragmatiker wie den Düsseldorfer Rechtsanwalt Herbert 
Kunze, den Daume zum 
Generalsekretär befördert hatte. 
Dieser versicherte, dass er 
„deutsche Spiele mit Münchner 
Kolorit“ organisieren würde, was 
wiederum bei sogenannten 
Linksintellektuellen schlimmste 
Befürchtungen aufkommen ließ. 
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Nach der Konstituierung des „OK“ 
sah es Daume als dringendste 
Aufgabe an, ein visuelles Bild der 
Spiele zu erschaffen. Auf 
Empfehlung des Münchner 
Kulturreferenten, Dr. Herbert 
Hohenemser, traf er sich mit Otl 
Aicher, dem Mitbegründer der Hochschule für Gestaltung (HfG) in Ulm, die sich 
seit ihrer Entstehung im Jahre 1953 – ganz in der Tradition des Bauhauses – zur 
einzigen deutsche Institution für modernes Design von internationalem Rang 
entwickelt hatte.   

Daume begeisterte sich für Aicher, der als Ehemann von Inge Scholl, der ältesten 
Schwester des von den Nazis hingerichteten Geschwisterpaares Hans und Sophie 
Scholl, auch ein Schutzschild gegen östliche Anfeindungen darstellte. Aicher, der 
in der katholischen Jugend groß geworden war, bestärkte Daume in seiner 
Intention, die Spiele „nicht bombastisch“, aber in einem „liebevoll-festlichen 
Rahmen von hohem künstlerischen Niveau“ zu feiern.  

Da sich der damals 34-Jährige zudem als einziger deutscher Designer von 
Bedeutung bereit erklärt hatte, mit seinem eigenen „büro aicher“ zu den damals 
relativ bescheidenen finanziellen Bedingungen des Organisationskomitees zu 
arbeiten, erging an ihn der Auftrag, für 1967 eine „Gesamtschau“ vorzubereiten. 
Erste konkrete Projekte waren ein offizielles Emblem, eine Gedenkmünze mit dem 
Bogenschützen aus der Münchner Äginetensammlung auf der Vorder- und dem 
stilisierten Stadtwappen auf der Rückseite sowie Themenvorschläge für eine 
Zuschlagsmarkenserie der Bundespost. 

 

(ex 
Archiv 

Biernat) 
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Vier Zuschlagmarken mit Zähnen, aber auch Ecken und Kanten 

Die Briefmarkenserie erwies sich als richtungsweisend, da damit gleichzeitig die 
Idee einer Stiftung zur individuellen sozialen Förderung von Spitzensportlern 
geboren wurde. Es waren die sammelwütigen Philatelisten, die man auf diese 
Weise mit einem „Olympia-Opfer“ schröpfen wollte. Eigentlich war es jedoch nur 
eine Wiedergeburt, denn eine „Stiftung Deutsche Sporthilfe“ hatte es bereits 
zwischen 1934 und 1945 gegeben, und sie hatte sich anfangs aus den 
Olympiamarken von 1936 finanziert.  

Die „Briefmarkenstiftung“ von 1967 unter Vorsitz von Bundespostminister Dollinger 
nahm sich die jährliche Herausgabe einer Serie von vier olympischen 
Zuschlagsmarken bis 1972 vor. Eine Ausnahme stellte die Edition von 1968 dar, 
die von Karl Oskar Blase gestaltet wurde – ein Grafiker aus Kassel, der wesentlich 
auch die „documenta“ mitgeprägt hatte. Ergänzt wurden die Zuschlagsmarken 
durch einen 30-Pfennig-Wert mit dem Bildnis von IOC-Gründer Pierre de 
Coubertin, was dem damaligen Porto eines normalen Briefes entsprach. 

Über die Auswahl der Motive entschied Daume selbst, beraten von Guido von 
Mengden. Der ehemalige Stabschef von Reichssportführer Hans von Tschammer 
und Osten, der unter Daume von 1954 bis 1963 als Hauptgeschäftsführer des  
Deutschen Sportbundes (DSB) und zusätzlich kurzzeitig auch als NOK-
Generalsekretär gedient hatte, war inzwischen pensioniert. Er spielte aber als 
„Influencer“ weiterhin eine bedeutende Rolle.  

Obwohl sich Daume mit Aicher einig gewesen war, dass der Geist der Spiele von 
1972 und ihrer Bildsprache eine „Umkehr von Berlin 1936“ sein sollte, bewies das 
philatelistische Ergebnis letztlich das Gegenteil. Es untermauerte sogar die extrem 
vereinfachende Frage der DDR-Propaganda, ob „zweimal 36 vielleicht 72“ ergibt?  
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Als Beleg diente unter anderem der niedrigste Wert der Briefmarkenserie, denn die 
10+5-Pfennig-Marke zeigt den 1928er-Dressur-Olympiasieger Freiherr von 
Langen, der sich 1934 bei einer Military in Döberitz zu Tode gestürzt hatte. Mit der 
Veröffentlichung des Buches „… reitet für Deutschland“ wurde der Chefreiterführer 
der SA im Range eines Obersturmbannführers zum Mythos stilisiert, der 1941 
durch eine UFA-Verfilmung auch die breiten Massen erreichte. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg setzten deshalb die Siegermächte den Film auf die Verbotsliste, er wurde 
aber bereits 1952 wieder in der Bundesrepublik aufgeführt, nachdem man einige 
antisemitische Sequenzen herausgeschnitten hatte. 

 
Die beiden mittleren Wertstufen waren Medaillengewinnern von Berlin 1936 
vorbehalten. Die 20+10-Pfennig-Marke trägt das Porträt des späteren 
Weltrekordläufers Rudolf Harbig, der zu den vermissten Soldaten des Zweiten 
Weltkriegs zählte. Der Dresdner wurde gerade auch wegen dieses Schicksals in 
beiden deutschen Staaten verehrt. Dass er seit 1937 der NSDAP und SA angehört 
hatte, wurde geflissentlich verschwiegen und bis in die Neuzeit angezweifelt. 

Das Motiv der dritten Marke (30+15 Pfg.), auf der die Fecht-Olympiasiegerin von 
1928, Helene Mayer, zu sehen ist, beruhte wohl eher auf einem „Missverständnis“. 
Der Offenbacherin, die einen jüdischen Vater hatte, war mangels anderer, weniger 
prominenter Beispiele ein Opferstatus zugedacht, der jedoch auf wackligen Füßen 
stand.  
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Tatsächlich war sie keine Emigrantin, wie man glauben machen wollte. Vielmehr 
lebte sie bereits seit 1932 in den USA, wo sie studiert hatte und dann als 
Deutschlehrerin tätig war. 

Dass sich die „blonde He“ trotz der „Nürnberger Gesetze“ bereit erklärte, 1936 für 
Deutschland zu starten, wurde ihr deshalb in jüdischen Kreisen als „besonderer 
Fall von Rasseverrat“ ausgelegt, der „der Propaganda und dem Lügenwerk des 
Dritten Reiches“ Vorschub leistete. Nach den Spielen von 1936, bei denen sie eine 
Silbermedaille errang (und auf dem Siegerpodest den „Hitler-Gruß“ zeigte), 
verteidigte sie bei ihrer Rückkehr in die USA das geliebte, aber undankbare 
Vaterland wider besseren Wissens gegen die „Lügenpresse“, die „die Olympiade 
extra schlecht gemacht“ hätte.  

Schließlich die vierte Zuschlagsmarke (50+25 Pfg.), die Carl Diem gewidmet war, 
dessen Funktion im Michel-Katalog als „Sportpädagoge und -organisator“ 
ausgewiesen ist – eine Bezeichnung, die in der heutigen deutschen Medien-
Landschaft, die auf Skandalisierung getrimmt ist, vermutlich einen Sturm des 
Protests auslösen würde. Damals aber war der Glanz der Olympischen Spiele von 
1936, die durch Diem perfekt inszeniert wurden, noch nicht verblasst. Selbst ein Otl 
Aicher, der ihre Wirkung mit den Augen eines Künstlers sah, bezeichnete sie als 
Höhepunkt.   

Daume im Gewitterregen: Diem und Ritter von Halt gestrichen 

Aus heutiger Sicht mag Aichers Aussage seltsam klingen. Damals aber erlag eine 
Mehrheit der Deutschen noch der Legende, dass die Spiele von Berlin 1936 mit 
Jesse Owens als dem schwarzen Hero und einem schnauzbärtigen Gegenspieler 
namens Hitler ein Sieg des Sports über die Politik gewesen wären. 

Einer der davon profitierte, war der verblichene 
Carl Diem, dessen Ansehen als sakrosankt 
galt. Selbst der Bonner Professor Hajo 
Bernett, der als Erster im bundesdeutschen 
Sport gegen eine „Mauer des Schweigens“ 
anrannte, schonte ihn, obwohl Diem vom 
Kaiserreich bis zur Bonner Republik 
Generationen von Sportlern und 
Sportstudenten in seinem Sinne, der sich 

jeweils den politischen Verhältnissen anzupassen pflegte, indoktriniert hatte. 

Die beginnende kritische Aufarbeitung der deutschen Geschichte, der der 
„Eichmann-„ und der „Auschwitz-Prozess“ vorausgingen und die Impulse durch die 
Studenten-Rebellion erhielt, hatte dennoch weitreichende Auswirkungen bis hin zu 
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den Münchner Spielen. Deutlich wurde das bei der Benennung der 
Verkehrsflächen im Olympiapark und im Olympischen Dorf. Nachdem das 
zuständige Baureferat der Landeshauptstadt das Organisationskomitee 
aufgefordert hatte, dafür Namen verstorbener Olympiasieger sowie eines 
Personenkreises, der sich um die Olympische Idee verdient gemacht hatte, 
einzureichen, erstellte der ehemalige Reichstrainer Hans-Werner von der Planitz 
eine Liste von 32 Sportlern und Funktionären, von denen jedoch nur vier keine 
Verbindung zu 1936 aufwiesen. Bezeichnend war, dass erst als Letzte Helene 
Mayer hinzugefügt wurde.     

Eingereicht wurden in einer zweiten Runde nur noch 
zwölf Namen, unter denen sich auch der finnische 
Wunderläufer Paavo Nurmi, der deutsche Turner 
Alfred Schwarzmann und Jesse Owens befanden, 
obwohl ausdrücklich darauf verwiesen worden war, 
dass nur Verstorbene in Frage kommen würden.  

Zu den nominierten „Olympiern“ zählte neben Diem der 
gebürtige Münchner Karl Ritter von Halt, und das 
ungeachtet der Tatsache, dass der zuständige Stadtrat 
Wert darauf gelegt hatte, “dass die Personen, die 

durch die Straßenbenennung geehrt werden sollen, in keiner Hinsicht als Förderer 
der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft angesehen werden können“. 

Das verstorbene IOC-Mitglied Ritter von Halt – von 1950 bis 1961 auch NOK-
Präsident – galt in dieser Hinsicht wohl als unbescholten, obwohl hinreichend 
bekannt war, dass er im „Dritten Reich“ Direktor der Deutschen Bank und Mitglied 
im „Freundeskreis Reichsführer-SS“ sowie Hitlers letzter Reichssportführer 
gewesen war. 

Doch während im Organisationskomitee die Meinung vertreten wurde, dass man 
dort keine Möglichkeit hätte, „die politische Vergangenheit der in der Liste 
enthaltenen Personen zu prüfen“, bewies der mit SPD-Oberbürgermeister Hans-
Jochen Vogel befreundete Münchner Stadtrat Hubert Abreß mehr Sachverstand. 
Halt und Diem wurden als „persona non grata“ von der Liste gestrichen, was bei 
Diems Witwe Liselott ein Gewitter auslöste, das Daume über sich ergehen lassen 
musste. 

Vergeblich bemühte die Rektorin der Deutschen Sporthochschule ihr enges 
olympisches Netzwerk, obwohl sie auf die Tatsache verweisen konnte, dass 
bereits in 70 Städten Carl-Diem-Straßen existierten. Das „rote“ München tickte 
anders.  
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Olympische Namenssache – Münchner Glückssache 

Als die Benennung der Verkehrsflächen am 26. Mai 1971 erfolgte, waren vom 
Vorschlag des OK nur noch sechs Personen übrig geblieben. Der Platz vor dem 
Olympiastadion wurde nach Coubertin genannt.  

 

Innerhalb des Parkgeländes entschieden sich die Behörden für folgende 
Athletinnen und Athleten: 

Lillian Board, eine britische 400-m-Läuferin (Silbermedaille 1964 in Tokio), die an 
Krebs erkrankte und 1970 in München verstarb; 
      Rudolf Harbig und den ebenfalls im Zweiten Weltkrieg gefallenen Radsport-  
      Olympioniken von 1936, Toni Merkens; 
Walther Bathe, zweifacher Schwimm-Olympiasieger von 1912, ein zuletzt in 
Augsburg lebender Breslauer; 
     Spiridon Louis, der legendäre Marathonsieger von 1896, nach dem ein Ringweg  
     heisst; 
Ernst Curtius und Wilhelm Dörpfeld, Archäologen, mit deren Namen die 
Ausgrabungen in Olympia verbunden sind.  
     Last but not least: Martin Luther King als amerikanischer Bürgerrechtler, den 
     man 1968 erschossen hatte. 
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„Weiter geht’s!“ Am Olympiasee nannte 
man die Ufer Lutz Long und Willi 
Gebhardt. Mit den Schreibweisen nahm 
man es nicht so genau: Long, 1936 der 
Rivale von Jesse Owens im Weitsprung 
und dann ebenfalls im Zweiten Weltkrieg 
gefallen, hieß mit Vornamen Carl-Ludwig 
und wurde „Luz“ genannt. Gebhardt, ein 
Berliner Chemiker und Gründer der 
Olympischen Bewegung in Deutschland, 
kam als „Willibald“ zur Welt. 

 

„Einsteigen bitte!“ Vom Coubertinplatz in die 
Connollystraße 

Im Nordosten wird der Olympiapark vom 
Sapporobogen begrenzt – eine Verbeugung vor der 
japanischen Partnerstadt, wo 1972 die Winterspiele 
stattfanden. Halbiert wird das Olympiagelände durch 
den Georg-Brauchle-Ring. Der Namensgeber, nach 

dem auch ein Platz getauft wurde, war der 2. Bürgermeister von München. Ihm 
sagte man nach, er hätte während der Winterspiele 1964 als Erster den Gedanken 
geäußert, sich mit  München um die Olympischen Spiele zu bewerben. Er erlebte 
diese nicht mehr, da er vier Jahre vorher das Opfer eines Verkehrsunfalls wurde. 

Passiert man die Hanns-Braun-Brücke, die den Verkehrsring überspannt und die 
nach dem im Ersten Weltkrieg gefallenen 
Münchner Mittelstreckenläufer benannt wurde, 
erlebt man die Fortsetzung des „Who is Who“. 
Hinter der Brücke zweigt nach links der Werner-
Seelenbinder-Weg ab, der dem bis dahin in der 
Bundesrepublik ignorierten Olympia-Ringer und 
1944 hingerichteten Widerstandskämpfer 
gewidmet ist. 

Rechts eine Gabelung: lieber über den 
Lovelock- oder Kolehmainenweg ins Olympische 
Dorf? – der eine Neuseeländer und 1500-m-
Olympiasieger von 1936, der andere 1912 und 
1920 Champion der Langstreckenläufe. 
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Im Nordteil liegt der Kusoczinskidamm – so wurde der Olympiasieger von 1932 
über 5000 m und 10.000 m, Janusz Kusociński, im Originalplan von 1972 
geschrieben. Dass er als polnischer Widerstandskämpfer noch auf die Liste kam, 
war wohl dem diplomatischen Geschick von Daume zu danken. Er hatte während 
der IOC-Session 1969 in Warschau an einer Kranzniederlegung im Wald von 
Palmiry teilgenommen, wo Kusociński erschossen worden war. 

Daume selbst bewies Affinität zu Helene Mayer. Der nach ihr benannte Ring 
schlängelt sich durch das Olympische Dorf, wo Daume im Haus Nr. 31 bis zu 
seinem Tod auch sein Büro hatte. Die Ladenstraße, die Fußgängern vorbehalten 
ist (Autofahrer agieren nur unterirdisch), mündet in die Straßbergerstraße, benannt 
nach einem bayrischen Mannsbild und Gastwirt, der 1928 eine Goldmedaille im 
Gewichtheben nach Hause trug. Unweit davon der El-Thouni-Weg, der an einen 
ägyptischen Gewichtheber erinnert, der 1936 als Wunderknabe gefeiert wurde. 

Ob die Bewohner der Nadistraße mit ihrem Namenspatron etwas anzufangen 
wissen? Als sechsfacher Fecht-Olympiasieger von 1912 und 1920 hätte der 
Italiener es zumindest verdient. Allerdings ist zu befürchten, dass von all diesen 
Verkehrsflächen nur eine einzige wirklich weltbekannt ist. Und zwar die Straße, die 
den Namen des ersten neuzeitlichen Olympiasiegers trägt: Connollystraße. Im 
Haus Nummer 31 fand am 5. September 1972 das terroristische Attentat auf die 
israelische Mannschaft statt. Fürwahr ein zweifelhafter Ruhm, auf den man – ob 
Bewohner oder nicht – sicherlich gern verzichtete hätte. 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass 
sich später die Zahl der Plätze vermehrte. Dem 
Brundageplatz von 1975 folgte 1998 einer, mit dem 
man Willi Daume ehren wollte. Ein Teil des 
Coubertinplatzes wurde 2021 an Hans-Jochen Vogel 
abgetreten. Kein Zweifel, das hatte er verdient. 

Zeit zur Entspannung und zurück zum Biergarten im 
Schatten des Fernsehturms. Der Pfad dorthin lautet 
Roop Singh Bais. Oops! Der Kapitän der indischen 
Hockeyteams von 1932 und 1936 hätte an der 
Namenstombola gar nicht teilnehmen dürfen, denn 
er lebte zum Zeitpunkt der Benennung noch. Auch sein Bruder Dhyan Chand, der 
wohl gemeint war – die eigentliche Hockeylegende. Als das indische NOK das 
Durcheinander aufklärte, war es zu spät. Im OK beschloss man, stillschweigend 
zur Tagesordnung überzugehen. Es gäbe ja „viele Singhs, die auch olympisch 
erfolgreich“ wären. Wie wahr! 

Quellenangaben sind beim Autor zu erfragen. 
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Otl Aicher (1922-1991)  –   Schöpfer des  Gesichts von München 1972 

Von Markus Osterwalder, Herisau (Schweiz) 

Otto "Otl" Aicher ist einer der wichtigsten und prägendsten Grafikdesigner und 
Gestalter im Deutschland des 20. Jahrhunderts. Geboren wurde er 1922 in Ulm. 
Parallel zur Jugendzeit Aichers erstarkte in Deutschland der Nationalsozialismus, 
dem der junge Otl kritisch gegenüberstand. Er war befreundet mit den 
Geschwistern Scholl, insbesondere mit seinem Schulfreund Werner, dessen ältere 
Schwester Inge er 1952 heiratete. Wegen seiner Weigerung, der Hitler-Jugend 
beizutreten, wurde Aicher 1937 inhaftiert; 1941 schlossen ihn die Nazis von der 
Prüfung zum Abitur aus. Von 1941 bis 1945 nahm Otl Aicher als Soldat in 
Russland und Frankreich am Krieg teil. 1943 unterstützte er die Familie Scholl zu 
der Zeit, da die Scholl-Geschwister Hans und Sophie wegen ihres Widerstands 
gegen das NS-Regime ("Weiße Rose") hingerichtet wurden. Anfang 1945 
desertierte Aicher aus der Wehrmacht. 

Nach dem Krieg baut er, zusammen mit seiner späteren Gattin Inge, die Ulmer 
Volkshochschule auf, die 1946 eröffnet wird und für die er bis in die 1960er Jahre 

unzählige Plakate gestaltet hat. 
Gleichzeitig beginnt er an der 
Akademie der Bildenden Künste in 
München das Studium der 
Bildhauerei; das Abitur war ihm 
nach dem Krieg doch noch 
zugestanden worden. Ab 1948 
betreibt er in Ulm ein eigenes 
Grafikbüro und beginnt, die 
„Hochschule für Gestaltung“ zu 
planen, die er 1953 in Ulm 
zusammen mit seiner Frau Inge 
Aicher-Scholl und dem Architekten 
und Künstler Max Bill gründet. Bis 
1968 wirkt er dort als Dozent für 
"Visuelle Kommunikation", ist 
von.1962 bis 1964 deren  Rektor 
und nahm zeitgleich Gast- 
professuren in Yale und Rio de 
Janeiro wahr.  

Otl Aicher in der Abteilung XI 
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Otl Aicher ist einer der Wegbereiter des Corporate Designs, 
zeichnet u.a. verantwortlich für das visuelle Erscheinungsbild 
der Lufthansa, das – in leicht modifizierter Form – bis heute 
verwendet wird. Ab 1967 arbeitet er als oberster Gestalter am 
Erscheinungsbild der Olympischen Spiele von München 
1972, deren Gesicht er maßgebend prägte. Nicht zuletzt 
finden sich in unseren Sammlungen davon viele Zeugnisse – 
Maskottchen, Tickets, Poster, Sonderstempel, Münzen  und 
andere Memorabilia.  

Aichers 
Identitätskarte 

für die 
Olympischen 
Spiele 1972 

Absenderfreistempel mit dem Strahlenkranz-Emblem 

Highlight für Sammler: Nicht übertragbares Ticket für die Loge  
des Präsidenten des Organisationskomitees (ex Archiv Biernat) 
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Etliche Gestaltungselemente dieser Zeit, etwa die längst international etablierten 

Piktogramme, finden seither verbreitet Anwendung.  

Auch der heute geläufige Begriff der Visuellen Kommunikation geht auf Theorien 
Aichers zurück.  

Ohne zu übertreiben lässt sich sagen: Otl Aichers Werk beeinflusste das 
Erscheinungsbild der Bundesrepublik Deutschland in der Nachkriegszeit 
entscheidend. Einen nicht zu unterschätzenden Anteil daran hatte mit Sicherheit 
seine konsequente Ablehnung des NS-Regimes und seine Nähe zu den 
Geschwistern Scholl.  

Otl Aicher erlag am 1. September 1991 den Folgen eines Verkehrsunfalls. Den 
Bestrebungen, ihm posthum eine eigene Straße zu widmen, kam der Stadtrat von 
München 2010 mit der Einweihung der "Otl-Aicher-Straße" in München-Schwabing 
nach. 
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Ein Dackel namens „Waldi“ erobert die Welt 

Von Markus Osterwalder, Herisau (Schweiz) 

OK-Präsident Willi Daume: "Der bayerische Seppl ist abgebraucht, Löwe und Adler 
sind wegen ihres Pathos für Werbezwecke ungeeignet."  

Bereits im Sommer 1970 wurde über den Olympia-Waldi gesprochen. Außerhalb 
Deutschlands wurde der Dackel als typisch deutsches Tier angesehen. Seine 
Eigenschaften sind typisch bayerisch: selbstbewusst, dickköpfig, zu Scherzen 
aufgelegt.  

Das lebendige Vorbild von Waldi war jener junge Rauhhaardackel, den OK-
Präsident Willi Daume dem Präsidenten des Internationalen Verbandes der 
Sportpresse (AIPS), Felix Levitan, schenkte. Dackel "Waldi", aus einer bekannten 
Zucht in Fürstenfeldbruck-Maisach stammend, lebte von da an in Paris, wo er von 
Madame Levitan täglich auf den Boulevards spazieren geführt wurde. Außerdem 
war er, gemeinsam mit Monsieur Levitan, selbstverständlich zur grossen Olympia-
Eröffnungsfeier am 26. August 1972 in die Ehrenloge eingeladen (das Mitbringen 
von Haustieren war ansonsten nicht gestattet!).  

 

 

 

Der Olympia-Dackel Waldi, sein 
getreues Nachbild, dass von Elena 
Winschermann gestaltet wurde, musste 
nach strengen Vorschriften der OK-
Gestaltungsabteilung hergestellt 
werden: Die Silhouette war verbindlich 
festgelegt. Kopf und Schweif mussten 
immer hellblau sein, der Körper in den 
übrigen Olympiafarben senkrecht 
gestreift. Waldi durfte auch nicht kürzer 
als 12,5 Zentimeter produziert werden, 
damit das Emblem (Spirale und fünf 
Ringe) auf der Brust immer erkennbar 
blieb.  

Waldi mit eigenem Identitätsausweis im 
Olympischen Dorf in den Armen der 

Journalistin Klara Kemper  
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Die Mindestgröße sollte ihn, so hofften seine Erfinder, auch davor bewahren, 
seinen Spielzeugcharakter zu verlieren und als kitschige Minifigur missbraucht zu 
werden. Waldi war das erste Maskottchen an Sommerspielen und wurde sehr 
professionell vermarktet – und wurde zum Leitgesicht der Münchner Spiele. 

Originalskizze von Elena Winschermann  
(Entwurf für die Verpackung des Steck-Waldis) 

 
Elena Winschermann, auch als „Waldi 
Mama“ bekannt,  ist 20 Jahre alt, als sie im 
Herbst 1968 als Praktikantin in die 
Abteilung 11 des OKs der Olympischen 
Spiele München 1972 eintritt. Erst im Jahr 
zuvor hat sie Abitur gemacht. Danach 
besucht sie die Hochschule für Bildende 
Künste in Braunschweig im Fach 
"Gebrauchsgrafik". Nach einem Jahr habe 
sie testen wollen, "ob dieser Beruf für mich 
die richtige Wahl war, und suchte eine 
Möglichkeit, das auszuprobieren“, erinnert 
sie sich. Trotz familiärer Beziehungen nach 
Ulm stellt sie sich nicht im dortigen Büro 
von Otl Aicher vor, sondern entscheidet 
sich „völlig unbedarft für München - nicht 
ahnend, dass diese Entscheidung eine für 
das Leben bedeutete“.  

Elena Winschermann mit den 
ersten Stoff-Waldis 
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Wie ein Olympiaplakat unbewusst zur Schmuggelware wurde 

Von Thomas Lippert, Rostock 

Es war Urlaubszeit, und da gehörte die Reise an das Schwarze Meer oder auch in 
die Berge im benachbarten östlichen Ausland dazu. In Studentenzeiten bedeutete 
das eine Unternehmung mit Rucksack und Zelt. So getan auch im Olympia-
Sommer 1972, als unsere kleine Gruppe nach Sinaia in die Karpaten aufbrach. 

Die Nachricht, dass das Olympische Feuer in Bukarest zu sehen sei, hielt den  
Olympiafan  dann allerdings nicht im Zeltlager, sondern ließ ihn einen Ausflug in 
Rumäniens Hauptstadt und das dortige Stadion machen.  

Das Olympische Feuer für die Sommerspiele in 
München war schon am 28. Juli 1972 durch die 
Hohepriesterin entzündet und von Yiannis Kirkilessis 
als erstem Fackelträger auf die Reise geschickt 
worden. Von Olympia gelangte es nach Athen und 
über Thessaloniki, Istanbul und Varna nach Bukarest. 

Auch wenn viele Details jener Feier mittlerweile 
verblasst sind, bleibt eines nachhaltig in Erinnerung:  
Auf einem Teil der Wegstrecke warben Plakate in den 
typischen Farben für den Fackellauf.  Eines von ihnen 
„rettete“ ich auf dem Rückweg, entfernte die 
Reißzwecken von der Holzwand  und hatte mein 
„originales“ Olympiaerlebnis 1972 und -Souvenir, das 
sich allerdings auf dem Rest der Reise als unhandlich 
erwies... 
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Das weitgereiste Plakat für 
den Fackellauf in der 
rumänischen Variante 

Die Flamme wurde dann nach 
Belgrad getragen, man hätte 
sie als Ostdeutscher noch 
einmal in Budapest treffen 
können, ehe sie aus dem 
„Blickfeld“ nach Wien 
entschwand, um über 
Innsbruck und Garmisch - 
Partenkirchen schließlich am 
26. August das 
Olympiastadion von München 
zu erreichen.  

Das Plakat hatte die Reise 
überraschend gut  über-
standen und sorgte danach als 
Wand-schmuck für etwas 
Olympia-Feeling. 

   
      

  

  
Einschreiben mit Sonder-R-
Zettel (UB de) und Sonder-
stempel (UB a)   der Sonder-
stempelstelle  vom 25. 8. 72,  
dem Tag der Ankunft des 
Olympischen Feuers am 
Vorabend der Eröffnung  
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Als der letzte Fackelträger, der Leichtathlet  Günther Zahn – bis zu den letzten 160 
Stufen von vier Läufern begleitet, von denen mit  Kipchoge Keino/Kenia, Jim 
Ryan/USA, Kenji Kimihara/Japan und Derek Clayton/Australien jeder einen 
Kontinent repräsentierte – die große Flamme entzündete, hatte die Fackel mit der 
Flamme aus Olympia in den Händen von rund 6200 Läufern – davon alleine  ca. 
1300 in Griechenland – 5532 km in acht Ländern zurückgelegt.  

Die Zeit verging, und die Zeiten änderten sich. Im Zuge der Beschäftigung mit der 
DDR-Geschichte und der Aufarbeitung ihrer weniger erfreulichen Vergangenheit 
konnte man auf manche Überraschung stoßen. Das Stasi-Unterlagenarchiv stellte  
viele Dokumente der Öffentlichkeit zur Verfügung. Zu diesen „Überraschungen“  
zähle ich die folgenden zwei Seiten, die verdeutlichen, welch große Probleme die 
DDR-Funktionäre und deren  Apparat hatten, die Wahl Münchens als Austragungs-
ort der Olympischen Sommerspiele zu verdauen.   

Zoll und Staatssicherheitsdienst (MfS) arbeiteten eng zusammen, oblag der Zoll-
verwaltung doch, Maßnahmen zur „Verhinderung der Einfuhr von Gegenständen 
mit Olympiawerbung auf dem Postwege“ zu ergreifen. Darüber wurde das MfS im 
Mai/Juni 1972 informiert.     

  

Eigene Erfahrungen? Ja – 1968 wurden Bulletins des OK beschlagnahmt, 
allerdings angezeigt und nach Rücksprache freigegeben, während das Material 
vom Olympischen Kongress 1981 in Baden-Baden, angekündigt vom „Sekretariat 
Daume“, einfach verschwand.  

Mein Plakat hätte also gute Chancen gehabt, bei der Einreise mit dem Zug in Bad 
Schandau mit einer fadenscheinigen Begründung konfisziert zu werden.   

Auch Olympiabücher wurden nicht 
zur Einfuhr zugelassen.  Immerhin 
wurden von 64 Sendungen „4 Sen-
dungen an berechtigte Empfänger 
weitergeleitet“.  
Berliner waren offensichtlich besser 
dran, beklagt sich doch der Bericht 
erstattende Abteilungsleiter, dass 
sich die BPD (Bezirkspostdirektion) 
Berlin außerstande sehe, „die not-
wendigen Öffnerkräfte zur Verfügung 
zu stellen.“  Der Leiter der Bezirks-
verwaltung Berlin habe sich aber 
„inzwischen ….    an  den  1. Sekretär  

der Bezirksleitung (Anm.: der SED)  mit der Bitte um weitere Unterstützung gewandt.“ 
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…und auf Seite 2 werden als weitere unerwünschte Gegenstände mit München-
72-Symbolen „Textilborde, Turnschuhe, Seidenpapier, Regenumhang, Kinder-
schirm, Sammeltassen“ u.a. aufgeführt.   
(Der QR Code führt zu diesem Dokument auf der Website des Stasi-Unterlagen-
archivs.) 
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Wiedersehen mit Olympia-Größen wie Jesse Owens und Abebe Bikila  

Von Rüdiger Fritz, Halle  
Die ,,Aktion Wiedersehen“ zu den Olympischen Spielen 1972 in München trug eher 
einen beschaulichen Namen und ließ nicht den riesigen Aufwand vermuten, der 
sich dahinter verbarg. Hans-Werner Carlhoff, ein 24-jähriger Student der 

Politikwissenschaften, hatte sich für die Mitarbeit im 
Organisationskomitee der Spiele beworben, um sein 
Studium zu finanzieren.  In einer Baracke gegenüber 
vom Organisationskomitee mit dessen Präsident Willi 
Daume in der Saarstraße 7 stand sein Schreibtisch, auf 
dem sich die erste Aufgabe  türmte. Er musste die in der 
Bundesrepublik lebenden 144 Olympiasieger ausfindig 
machen, sie schriftlich einladen als Ehrengäste zu den 
Spielen in München, deren Betreuung organisieren, 
ihnen Quartiere im Olympischen Dorf beschaffen und ein 
unterhaltsames Kulturprogramm neben dem Besuch der 

Wettkämpfe erstellen. ,,Ich war jung, elanvoll und nahm 
mich der Sache an, ohne zunächst zu erahnen, was 
dabei alles auf mich zukam“, erzählt der mittlerweile 74 
Jahre alte vitale Hans-Werner Carlhoff.  

Ende 1971 hatte der Student im Organisationskomitee über die Ergebnisse seiner 
Tätigkeit zu berichten. „Willi Daume nahm mich danach zu Seite, zeigte sich erfreut 
über mein Engagement und das Resultat und sagte, nun käme als nächstes 
dieselbe Aktion mit unseren internationalen Ehrengästen auf mich zu.“   

      

  

   

 

Hans-Werner Carlhoff 
denkt gern an die Zeit 
in München zurück. 

Foto: privat 

Hans-Werner Carlhoff wechselte fortan in das 
Präsidialbüro von Willi Daume. Sein 
Dienstausweis (links) verschaffte ihm freien 
Zugang zu allen Wettkampfstätten und zum 
Olympischen Dorf. Oben seine Visitenkarte, 
die ihn als Zuständigen der Aktion 
Wiedersehen  mit berühmten Olympiasiegern 
aus dem Ausland auswies.  
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„In der heißen Vorbereitungsphase der Spiele, den letzten vier bis sechs Wochen, 
traten wir täglich morgens zur Besprechung bei Willi Daume an. Zehn Minuten 
waren dafür angesetzt, um das Wichtigste festzulegen“, erinnert sich Hans-Werner 
Carlhoff. „Zwei Zimmer neben mir arbeitete die als Hostess angestellte Silvia 
Sommerlath. Sie fehlte eines Tages bei der Beratung, da sie die den späteren 
schwedischen König Carl XVI. Gustaf beim Ausflug zum Fernsehturm begleitete.  
Silvia berichtete uns, dass ihr Gast dort Appetit auf ein Würstchen hatte, aber ohne 
Kleingeld unterwegs war. Sie lieh ihm fünf Mark.“ Was sich aus dieser Begegnung 
entwickelte, ist bekannt. Silvia Sommerlath wurde 1976 die Königin Schwedens. 

Spezielle Vorsorge für gelähmten Bikila 

Hans-Werner Carlhoff befasste sich indes intensiv  
damit, den Aufenthalt der  15 vorgeschlagenen 
internationalen Ehrengäste vorzubereiten. Das 
waren 14 frühere berühmte Olympiasieger und 
dazu der US-amerikanische Astronaut James A. 
Lovell, der mit den Raumschiffen Apollo 8 (1968) 
und 13 (1970) den Mond umrundet hatte und 
vorher zwei Mal mit Gemini-Flügen im Weltraum 
war. „Ich hatte auch das finnische Nationale 
Olympische Komitee angeschrieben und den 
Wunderläufer Paavo Nurmi eingeladen. Leider 
musste Nurmi absagen, da er bereits sehr krank 
war.“   

Zehn frühere Athletinnen und Athleten, die mit 
ihren Erfolgen olympische Geschichte geschrieben 
hatten, besuchten die Spiele. Die  eingeladenen 
Dhyan Chand (Indien, Hockey), Al Oerter (USA, 
Leichtathletik)  und Juri Wlassow (UdSSR, 
Gewichtheben) reisten nicht an. Mit 90 Jahren der 
Älteste war der belgische Degenfechter Paul 
Anspach, der  1912 in Stockholm im Einzel und mit 
dem Team siegte. Umlagert war Jesse Owens aus 
den USA,  1936 in Berlin vierfacher Olympiasieger 
in Sprintwettbewerben und im Weitsprung. 
Besonders berührte das Publikum der Auftritt von 
Abebe Bikila aus Äthiopien, der Sieger im 
Marathonlauf 1960 in Rom und 1964 in Tokio. 

Der gelähmte Abebe Bikila 
besuchte München im 

Rollstuhl. 
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Um ihn mussten sich die Organisatoren durch das Handicap seiner 
Querschnittslähmung natürlich besonders bemühen. „Ich habe für ihn einen VW-
Bus beschafft, der für den Rollstuhltransport umgebaut wurde“, ist Hans-Werner 
Carlhoff noch in Erinnerung. „Die hinteren Sitze wurden herausgenommen und fünf 
spezielle Haltegurte angebracht, um Abebe Bikila sicher in der Stadt zu 
transportieren“. Wie die anderen internationalen Ehrengäste wohnte der Äthiopier 
im „Motel Vitalis“, das in Windeseile errichtet worden war. „Noch Anfang 1972 gab 
es dort außer einer Baugrube nichts zu sehen“, sagte der Verantwortliche für die 
ausländischen Olympioniken. Hans-Werner Carlhoff kann sich an keine ruhige 
Minute vor und während der Spiele erinnern. Ob Besuche mit seinen Gästen bei 
olympischen Wettkämpfen, touristische Ausflüge oder Empfänge, er war stets 
zugegen. Mal ging es mit dem Hubschrauber nach Augsburg, um beim Kanuslalom  
zuzuschauen oder mit einem Sonderflugzeug nach Kiel zu den Segelregatten. 
„Diese Strapazen haben wir Abebe Bikila aber nicht zugemutet“, meinte der Chef 
des Betreuerstabes. Jedem der früheren Sportler standen rund um die Uhr ein 
Auto mit Fahrer und eine Hostess zur Verfügung.  

Bewunderung und Mitgefühl für den zweifachen Marathonlauf-Olympiasieger 

Wo Bikila auch immer in den Olympiatagen auftauchte, 
waren ihm die Aufmerksamkeit und Mitgefühl gewiss. 
Die außergewöhnliche Leistung, als erster Athlet den 
Marathonlauf über 42,195 Kilometer bei Olympischen 
Spielen zwei Mal gewonnen zu haben und seine 
besondere Art zu laufen, hielt auch Jahre nach seinen 
Triumphen die Zahl seiner Bewunderer hoch. Barfuss 
laufend triumphierte er 1960 in Rom und wiederholte 
vier Jahre darauf in Tokio  – nun in Schuhen rennend  – 
den Sieg, obwohl er sich sechs Wochen zuvor einer 
Blinddarmoperation unterziehen musste. Trotz der 
wochenlangen Zwangspause lief der 32-Jährige in 
2:12:11,2 Stunden eine neue Weltbestzeit. Erstaunt 
schaute das Publikum im Stadion zu, wie er unmittelbar 
nach dem Rennen auf dem Rasen Lockerungs- und 
Dehnübungen absolvierte und hinterher sagte, er hätte 
noch viel schneller sein können. 

Wer weiß, ob Bikila 1968 in Mexiko nicht  der dritte Olympiasieg geglückt wäre, 
wenn ihn nicht  nach 17 Kilometern ein Ermüdungsbruch im Fuß zur Aufgabe des 
Marathons gezwungen hätte.    

Bikila signierte  in  
amharischer 

Stammessprache. 
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Der Abend des 20. März 1969 sollte das Leben des Leibgardisten von Kaiser Haile 
Selassie schlagartig für immer verändern, als er nach einem Verkehrsunfall erst 
nach langen 13 Stunden bewusstlos entdeckt wurde. Bei diesem Unfall zog er sich 
eine Querschnittslähmung zu. 

Im Rollstuhl als Bogenschütze 1970 bei den Stoke Mandeville Games 

Hospitäler im Ausland nahmen den zweimaligen Olympiasieger über ein dreiviertel 
Jahr zu Behandlungen auf. Seinen Aufenthalt 1970 in der Rehabilitationsklinik der 
britischen Stadt Stoke Mandeville verband der Äthiopier mit der Teilnahme an den 
dort  ausgetragenen Weltspielen der Behinderten, die 1948 von dem deutsch-
britischen Neurologen Sir Ludwig Guttmann als Stoke Mandeville  Games zunächst 
für kriegsversehrte Männer und Frauen mit Rückenmarkverletzungen gegründet 
worden waren. Diese Sportspiele gelten als Vorläufer der heutigen Paralympics.  
Bikila beteiligte sich ein Jahr nach seinem Unglück  im Rollstuhl sitzend an den 19. 
Mandeville Games im Bogenschießen, belegte Platz neun und spielte auch 
Tischtennis. Als er im Winter 1971 in Oslo medizinisch versorgt wurde, nahm Bikila 
an einem Hundeschlittenrennen in einem seinem Rollstuhl angepassten Gefährt 
teil. 

Groß war seine Freude über die Einladung als 
Ehrengast zu den Olympischen Spielen in München. 
Auf Wunsch von Willi Daume betreute zusätzlich 
Manfred Germar, ein Sympathieträger der deutschen 
Leichtathletik, die zehn ausländischen ehemaligen 
Athleten. Der dreifache Europameister aus Köln war  
1958 Weltrekord mit der 4x100-Meter-Staffel und über 
200 Meter in 20,6 Sekunden gelaufen und hatte bei 
den Olympischen Spielen 1956 in Melbourne die 
Bronzemedaille mit der Sprintstaffel gewonnen.  

Der Rheinländer wohnte mit den Gästen im Motel 
Vitalis, verbrachte die Tage und Abende mit ihnen. „Abebe hatte stets Freunde aus 
Äthiopien um sich“, erinnert sich der mittlerweile 87 Jahre alte Germar. „Er war 
manchmal auch über Nacht bei ihnen.“ Beeindruckend sei für ihn die 
Bescheidenheit des Afrikaners gewesen. „Er hat nie Sonderwünsche geäußert. 
Abebe wollte nicht im Mittelpunkt stehen und machte einen zufriedenen Eindruck“, 
sagt Manfred Germar, der Bikila nach dessen Olympiasieg bei den Spielen 1964 in 
Tokio kennengelernt hatte, bei denen er NOK-Chef Daume als Assistent begleitete.                                                                     

Manfred Germar heute 
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Die meiste Zeit hielt sich Germar mit den Leichtathleten Jesse Owens, Sohn Kee-
Chung (Südkorea), Emil Zatopek (CSSR), Abebe Bikila und der Niederländerin 
Fanny Blankers-Koen bei den Wettbewerben im Olympiastadion auf. Bikila ließ 
sich auch nicht die Zielankunft des Marathonlaufs  entgehen und war einer der 
Ersten, die dem Sieger Frank Shorter gratulierten.  

Die Spiele 1972 in München sollten für Abebe Bikila sein letztes großes sportliches 
Erlebnis werden. Am 25. Oktober 1973 verstarb er im Alter von nur 40 Jahren in 
Addis Abeba nach einem Schlaganfall an einer Hirnblutung. 

Hans-Werner Carlhoff, von 1974 bis 1993 in Stuttgart der Landesgeschäftsführer 
der Aktion Jugendschutz Baden-Württemberg und danach bis 2013 
Ministerialreferent im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, erhielt 1972 die 
Unterschriften der Ehrengäste.  

Linkes Blatt, von oben: Astronaut James A. Lovell (USA), Vera Odlozil-Caslavska 
(CSSR, Turnen), Emil Zatopek (CSSR, Leichtathletik), Wjatscheslaw Iwanow 
(UdSSR, Rudern), Abebe Bikila (Äthiopien, Leichtathletik). 
Rechtes Blatt: Fanny Blankers-Koen (Niederlande, Leichtathletik), Paul Anspach 
(Belgien, Fechten), Pal Kovacs (Ungarn, Fechten), Kee Chung Sohn (Südkorea, 
Leichtathletik), Jesse Owens (USA, Leichtathletik), Gert Fredriksson (Schweden, 
Kanurennsport).  
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Zu Gast in München:  Sohn Kee-Chung 
Von Thomas Lippert, Rostock  

Sein Olympiasieg lag 36 Jahre zurück, als er zu den Ehrengästen bei den 
Münchener Sommerspielen gehörte. Es mag sich noch mancher die Augen reiben, 
weil in seinem Olympiabuch ein solcher Sieger nicht geführt wurde. Damals war 
Sohn Kee-Chungs Heimatland Korea durch Japan besetzt. Auch sein Name 
wurde, wie der aller anderer Koreaner, japanisiert – so wollte es ein demütigender 
Erlass aus Tokio. Und so findet man in den Olympiabüchern den Namen Kitei Son.    

Als Sohn mit der japanischen Delegation nach Berlin anreiste, gehörte er wie auch 
andere seiner Mannschaft dank herausragender Saisonergebnisse zu den 
Favoriten. Die Anreise nach Berlin erfolgte relativ frühzeitig mit der 
Transsibirischen Eisenbahn, um sich gewissenhaft auf die Rennen vorbereiten zu 
können. Zum  Rennen vom Olympiastadion in den Grunewald über die monotone 
Rennstrecke der Avus und zurück traten am 9. August 1936 56 Athleten aus 27 
Ländern an, unter ihnen der Sieger von Los Angeles 1932, Zabala aus Argentinien. 
Dieser wurde Opfer seines Anfangstempos, der Weg für Sohn und den Briten 
Harper war frei. 

Das bekannte Bild von der 
Siegerehrung der drei Erst-
platzierten (v.l.n.r.): Nan als Dritter, 
ebenfalls als Koreaner für Japan 
startend, Sohn und der Brite 
Harper: Die gesenkten Köpfe der 
beiden Koreaner sprechen ihre 
eigene Sprache und wurden 
vielfach wohl zu Recht als Zeichen 
von Trauer ob der Eingliederung in 
die japanische Mannschaft 
gedeutet.  
 
Als Sohn in Berlin Autogramme gab, machte er keinen Hehl aus seiner ethnischen 
Zugehörigkeit und ergänzte seinen „offiziellen“ Namen in lateinischen Buchstaben 
mit den koreanischen Zeichen für seinen angestammten Namen. 1  

                                                            
1 Volker Kluge, Karl Lennartz, Hans Joachim Teichler: Autogrammbücher Berlin  
  1936;   DKB Stiftung für   gesellschaftliches Engagement, 2011.   
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Mitunter setzten er oder sein Sportkamerad Shoryu 
Nan (koreanisch: Nam Yong Sung), der 
Drittplatzierte, noch eine Landkarte hinzu, auf der 
die koreanischen Halbinsel zu sehen war. 

Die Regisseurin Leni Riefenstahl ließ mit einem 
enormen technischen und personellen Aufwand 
drehen, quasi als Extrateil.  

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
Sohn Kee-Chung als Ehrengast bei den 

Olympischen Spielen 1988, die Wünsche der 
Autogrammjäger erfüllend vor einem der 

IMOS-Exponate 

Ausschnitt aus den genannten 
Autogrammbüchern anonymer Autogrammjäger 

(u.a. aus der Sammlung Christian Kunz) 

Mit einem 
Foto vom 
Zieleinlauf 

1936 wurde 
im Jahr 

1998 auf 
einer 

Ganzsache 
Südkoreas 
zum „Foto-
Film-Jahr 

1998“ 
geworben. 

Anlässlich des 60. Jahrestages der 
Olympischen Spiele von Berlin erinnerte der 
südkoreanische Philatelisten-Verein 
HANBUT mit einem Absenderfreistempel an 
den Sieg im legendären Marathonlauf. 
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Interessant an dem Einsatz des Absenderfreistempels ist der Verweis auf die 
IMOS unterhalb der Olympischen Ringe. Es darf vermutet werden, dass der 
Einsatz auf den Goethe-Fachmann Prof. Shin zurückgeht, der seit 1988 ein 
besonderer Freund der IMOS ist, nachdem er dort während der großen Olympia- 
und Sportbriefmarkenausstellung OLYMPHILEX’88 auf die IMOS-Aussteller traf.      

Und da war noch die Story mit dem Helm, die bronzene Nachbildung eines 
Korinthischen Helmes aus dem 6. Jh. v. Chr. Dieser – 1920 bei Ausgrabungen in 
Olympia entdeckt - wurde von der griechischen Zeitung Vradini für den Sieger im 
Marathonlauf 1936 als Ehrenpreis ausgelobt. Mit dem olympischen Reglement 
waren die Herausgeber der Zeitung nicht  wirklich vertraut, verbot doch das IOC 
seit 1924 die Vergabe solcher Ehrengaben.    

Nichtsdestotrotz gelangte der Helm nach Berlin, aber der Sieger des Laufs, Sohn 
Kee-Chung durfte den Preis nicht in Empfang nehmen.  

Dieser nicht vergebene Ehrenpreis wurde vom Chef des Organisationskomitees 
Carl Diem der Antikensammlung der Berliner Museen übergeben, wo er im so 
genannten Stülerbau in Charlottenburg  ausgestellt wurde.  
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Erhalten hat er ihn erst wesentlich später, bedurfte es doch noch langwieriger 
Verhandlungen, ehe NOK-Präsident Willy Daume am 17. August 1987 den Preis 
im Rahmen der Veranstaltung „Olympia in Vergangenheit und Gegenwart“ dem 
damals 74-jährigen Sohn überreichen konnte.  

„Danach wurde der Helm fachgerecht verpackt und nach Seoul verschickt. Um den 
koreanischen Wünschen zu entsprechen, wurde dort am 22. September 1986 die 
Zeremonie in der Residenz des deutschen Botschafters wiederholt. Wie von ihm 
erhofft, war das Medien-Echo überwältigend. Auf den Fotos dieses Ereignisses 
sieht man einen glücklichen Sohn, der sich den für seine Kopfgröße viel zu kleinen 
Helm überstülpt – ein Horror für jeden archäologischen Experten.“1 

 

Dieser übergab seinen Preis 
postwendend dem National-
Museum in Seoul.  

 
 

Und auch die Olympischen 
Sommerspiele 1972 in München 
kamen ins Spiel:  

Hier wurde er im Rahmen der 
begleitenden Kulturveranstal-
tungen in der Staatlichen 
Antikenausstellung präsentiert.  
 
Ob ihn auch der Ehrengast Sohn 
dort sah?  

 

                                                            
1 Volker Kluge, Der Kampf um den Kampfhelm Oder: Ein Marathonsieg als  
  Klebemittel nationaler Identität 

 



43 
 

5. September 1972 – Aus für die fröhlichen Spiele von München  

Von Thomas Lippert, Rostock 

Als die israelische Mannschaft auf Münchens Flughafen Riem landete, war die 
Welt noch in Ordnung. Im Team waren 14 Sportler, die in der Leichtathletik, im 
Fechten, Gewichtheben, Ringen, Schießen und Schwimmen antraten bzw. 
antreten sollten.  

 
Beleg vom Sonderflug des israelischen Olympia-Teams nach München 

 
Doch ein Tag, der 5. September 
1972, änderte das Gesicht der 
fröhlichen Spiele von München. Kurz 
nach 4 Uhr verschafften sich acht 
Palästinenser der Terrororganisation 
„Schwarzer September“ Zugang ins 
Quartier der israelischen Olympia-
mannschaft in der Conollystr. 31 des 
Olympischen Dorfes. Verkleidet als 
Sportler fielen sie nicht auf. Elf 
israelische Athleten wurden als 
Geiseln genommen. 
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Im Austausch wurde die Freilassung von 232 Palästinensern, dazu  der deutschen 
RAF-Terroristen Andreas Baader und Ulrike Meinhof und des japanischen 
Terroristen Kozo Okamoto gefordert. 

Auf diese Forderungen ging Golda Meir, die israelische Ministerpräsidentin, nicht 
ein. Die Geiselnehmer lehnten  umgekehrt einen deutschen Gegenvorschlag ab.  

Statt der Israelis wurden als „Ersatzgeiseln“ Walther Tröger, der Bürgermeister des 
Olympischen Dorfes, NOK-Präsident Willi Daume, Polizeipräsident Manfred 
Schreiber, der bayerische Innenminister Bruno Merk und auch der damalige 
Bundesinnenminister Hans-Dietrich Genscher ins Spiel gebracht. Ergebnislos.  

  

 

 

 

 

 

 
 

 
Foto des Handballers Klaus 

Langhoff aus dem Fenster des 
DDR-Quartiers 1 

                                                            
1 https://www.ndr.de/geschichte/chronologie/Olympia-1972-Wie-die-DDR-beim- 
            Attentat-in-Muenchen-zusah,olympiaattentat100.html 

Und so nahm das Drama seinen 
Lauf. 

Bilder die um die Welt gingen – auch auf einem Block der Marshall Islands mit 
herausragenden Ereignissen, die für die Dekade 1970-1979 stehen. 

Die DDR-Mannschaft wohnte 
in Sichtweite gegenüber und 
konnte – wie die  Meck-
lenburger Handballer Peter 
Larisch aus Schwerin und 
Klaus Langhoff aus Rostock – 
das Geschehen verfolgen.  
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Viele Sportler der DDR-Mannschaft sprachen in diesem Jahr über ihre Erinnerung 
an den Terroranschlag im gegenüberliegenden Haus.   Während deren Eindrücke 
eher sporadisch waren, lieferten andere sehr detaillierte Berichte ihrer 
Beobachtungen beim Staatssicherheitsdienst der DDR ab, die dieser in einer  
Dokumentation zusammenfasste.      

Der Polizei, auf eine solche Situation nicht vorbereitet, unterliefen mehrere Fehler. 
Schließlich kommt es auf dem Fliegerhorst Fürstenfeldbruck zu einem 
Feuergefecht, wo ein schlecht geplanter Befreiungsversuch der Polizei scheiterte 
und mit dem Tod von neun der Geiseln und eines deutschen Polizisten endete.  

 
 

Am 19. August war die Welt in Fürstenfeldbruck noch in Ordnung:  
Einschreibbrief vom Sonderpostamt Fliegerhorst Fürstenfeldbruck,  

das vom 19.8.-17.9.1972 geöffnet war: Dort wurde zwar kein 
Olympiasonderstempel eingesetzt, wohl aber ein besonderer Einschreibzettel. Mit 

diesem versehen, wurden 90 Einschreiben versandt.  

 



46 
 

Ringertrainer Moshe 
Weinberg war das 

erste Opfer:  
Ahnungslos öffnete 
er die Tür, weil er 

spät heimkehrende 
Mannschaftskamera-

den erwartete 

 

 

 

 

 

 

 

Nach dem Attentat 
stand die Frage, ob 
die Sommerspiele 
unter diesen Um-
ständen fortgesetzt 
werden können: 

    
 
Brundages Machtwort: „The Games must go on…“ beendete die Diskssionen.   

Bei der zentralen Trauerfeier fehlten die Athleten der DDR auf Geheiß ihrer 
Sportführung. 

Mark Spitz fehlte aus einem anderen Grund: Der jüdische Schwimm-Star der 
Sommerspiele wurde nach dem Überfall und Abschluss seiner Wettkämpfe am 4. 
September unter Sicherheitsvorkehrungen nach London ausgeflogen, 1  

                                                            
1 David Clay Large, Munich 1972 



47 
 

Die Karte erreichte seine Eltern – 1944 von Polen vor den Nazis in die Sowjetunion 
geflohen, 1957 mit den Kindern nach Polen und drei Jahre später nach Israel 

übersiedelt – erst nach seinem Tod.  Er berichtet über seine Ankunft im 
Olympischen Dorf, vom Treffen mit vielen alten Bekannten – und freut sich aufs 

Wiedersehen zu Hause. Dazu kam es nicht mehr… 

 

  
  
 

Postkarte 1   

 

 

 

Gedenktafel vor dem 
Haus Conollystraße 

Nr. 31 im 
Olympischen Dorf 

 

                                                            
1 mit freundlicher Genehmigung von Nina Tkach, der Schwester von Ze’ev 
  Friedman, und ihrer Familie    

Postkarte des Gewichthebers Ze‘ev 
Friedman (12. Platz im Bantamgewicht) 1 
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In Israel gedachte der Jewish National Fund der Opfer 1973 mit einem Bogen von 

Spendenmarken, in dem die getöteten Sportler abgebildet sind …  
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… und schon 1972 mit Aufdrucken IN MEMORY OF ISRAELI SPORTSMEN / MASSCRE IN 
MUNICH auf einer alten Serie von Spendenmarken… 

 
 

 

 
Sonderflugbeleg – mit der israelischen Fluggesellschaft ARKIA von Ramat Gan (Hotel 
Kfar Hamaccabiah bzw. dem dortigen Sportkomplex) nach Ophira, einer von Israel 

auf der Halbinsel Sinai nach dem 7-Tage-Krieg errichteten und bis 1982  
unterhaltenen Siedlung befördert.   

…und am 4. Dezember 1972 anlässlich der Entzündung  einer „Maccabi-Flamme“  
für die 11 Opfer des Münchner Terroranschlags. 
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Erinnerungen an die Post bei den  
Olympischen Segelwettbewerben 1972 
 
Von Herbert Schumacher, Leverkusen 

Bereits 1965 hatte sich die Stadt Kiel im Falle einer erfolgreichen Bewerbung der 
Spiele der XX. Olympiade für die Austragung der olympischen Segelwettbewerbe 
beworben, hatte aber in Lübeck-Travemünde einen starken Konkurrenten. Die 
Nähe zur DDR war ein Grund, dass sich das Organisationskomitee am 18. März 
1967 mit deutlicher Mehrheit 15:6 für Kiel-Schilksee entschied. Bereits von 1962 
bis 1966 waren der Hafen Kiel-Schilksee wie auch die Yachthäfen in Düsternbook, 
Strande, Wik, Laboe und Möltenort ausgebaut worden. Am 13. Oktober 1969 
wurde auf dem früheren Gelände eines Marinedepots der Grundstein für das 
Olympiazentrum gelegt. Bei der Feier sprachen Günther Bantzer, der 
Oberbürgermeister der Stadt Kiel, Willi Daume, der Präsident des Nationalen 
Olympischen Komitees, Ekkehard Geib, Staatssekretär im Finanzministerium des 
Landes Schleswig-Holstein, und Erik von Frenckell, Mitglied des Internationalen 
Olympischen Komitees. Die Spiele der XV. Olympiade in Helsinki hatte er nach 
Finnland geholt, war als Präsident des Organisationskomitees maßgeblicher 
Organisator der Spiele und stand als Bürgermeister an der Spitze der Stadt 
Helsinki.  

Nach der Fertigstellung übergab die Wohnungsbaugesellschaft „Neue Heimat“ am 
2. Mai 1972 das Olympiazentrum an die Stadt Kiel. Der 465 Meter lange Bau ist 
das Herzstück des Zentrums. Im Erdgeschoss befanden sich die Bootshallen, eine 
Schwimmhalle, Räume für die Verwaltung, die Medienvertreter und in einer eigens 
hergerichteten Bootshalle das Olympia-Postamt. Darüber war eine Promenade mit 
Geschäften und Restaurants. Drei Stockwerke mit 400 Appartements lagen 
darüber, südlich zwei Hochhäuser und 32 Bungalows, auf der nördlichen Seite ein 
Hotel mit elf Stockwerken und ein Freizeitzentrum. 

 Am 2. Juni 1972 ging das Olympiazentrum symbolisch in die 
Verantwortung des Kieler Yacht-Clubs (KYC) über.  

 Vom 4. bis 11. Juni 1972 fand – auch als Test für die Segelwettbewerbe 
der Olympischen Spiele – die 78. Kieler Woche statt. 

 Die Deutsche Bundespost richtete ab 1. bzw. 3. Juni 1972 zwei 
Sonderpostämter und ein Sonderpostamt für die Medienvertreter ein.  

 Am Dienstag, 1. August 1972, wurde mit dem Eintreffen der ersten 
Olympia-Teilnehmer das Olympische Dorf eröffnet, das im Komplex des 
Olympiazentrums lag. 
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 Am 14. August 1972 startete die Olympia-Rallye von Kiel nach München. 
 Einen Tag nach der Eröffnung der Olympischen Spiele in München traf die 

Olympische Fackel auf dem Kieler Rathausplatz ein, wo der 
Mittelstreckenläufer Wulf Kock von der Kieler Sportvereinigung Holstein 
von 1900 e.V. (KSV) vor 40.000 Zuschauern das Olympische Feuer 
entzündete.   

Bei der Eröffnungsfeier am Montag, 28. August 1972, zogen 42 Olympiamann-
schaften angeführt von Griechenland mit ihren Fahnen auf den Hafenvorplatz ein. 
Willi Daume und Avery Brundage, der Präsident des IOC, sprachen zu den 
Gästen, Athleten und Offiziellen. Inzwischen war das olympische Feuer vom Kieler 
Rathausplatz von elf Läufern zum Segelzentrum gebracht worden, wo der Segler 
Philipp Lubinus mit seiner Fackel den Flammenkranz entzündete.  
Die Boote gaben Signale, die Feuerlöschboote schleuderten Wasserfontänen in 
die Luft und Fallschirmspringer zeichneten mit farbigen Rauchwolken die 
Olympischen Ringe an den Himmel.  

Einschreibbrief, 23 Kiel 72, Olympia-Postamt, Schalter 4, Sonderstempel 
„Olympisches Dorf“, KB b, NEZ mit UB f 
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Am 3. September 1972 verfolgten 180.000 Zuschauer die Windjammerparade in 
der Kieler Förde. Am 6. September 1972 fand auf dem Hafenvorplatz des 
Olympiazentrums die Trauerfeier für die Opfer des Olympia-Attentats in München 
und Fürstenfeldbruck statt. Am 8. September 1972 wurden die Segelwettbewerbe 
in Anwesenheit von Avery Brundage in einer schlichten Schlussfeier mit dem 
Erlöschen des Olympischen Feuers beendet. 

Vom 29. August bis 8. September 1972 wurden mit einem Tag Unterbrechung zum 
Gedenken an die Opfer des Olympia-Attentats in der Kieler Förde mit 318 Seglern 
die Olympischen Segelwettbewerbe in den Bootsklassen Finn, Flying Dutchman, 
Starboot, Tempest, Drachen und Soling ausgetragen, wobei die Windverhältnisse 
nicht günstig waren und am siebten Tag wegen der Flaute sogar Wettfahrten 
ausfallen mussten. Medaillenplätze erlangten Willi Kuhweide, Karsten Meyer, Uli 
Libor und Peter Naumann. 

Der 1. August 1972 war für die Post im Olympiazentrum ein großer Tag, weil zwei 
Sonderpostämter eröffnet wurden, und zwar das Olympia-Postamt und das 
Sonderpostamt im Olympischen Dorf. 

Brief mit Wertangabe, 
23 Kiel 72,  

Olympia-Postamt, 
Schalter 6, 

Tagesstempel, KB b, 
Wertnummernzettel 

mit KB a 
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Erst am 3. August 1972 wurden im Amtsblatt 1 die Sonderpostämter anlässlich der 
Spiele der XX. Olympiade veröffentlicht. Unter den laufenden Nummern 28 bis 34 
wurden 

 das Olympia-Postamt    (1. August bis 10. September 1972),  
 das Sonderpostamt im Olympischen Dorf  (1. August bis 10. September 1972) 

und 
 fünf Fahrbare Postämter  

 

 

 

 Nachrichtlich wurde auch ein Sonderpostamt für die Presse im Pressezentrum 
(1. August bis 10. September 1972) mitgeteilt.  

  

 

 

 

 

                                                            
1 Amtsblatt des Bundesministers für das Post-und Fernmeldewesen,  
  Jahrgang 1972, Nummer 113 

im Schlossgarten  (26. August bis 10. September 1972),  
am Sporthafen Düsternbrook (26. August bis 10. September 1972),  
am Sporthafen Wik (19. August bis 10. September 1972),  
im Olymp. Jugendlager Falckenstein (20. August bis 10. September 1972) und  
im Hafen von Strande (26. August bis 10. September 1972) angekündigt. 

Bei meinem ersten Besuch am 1. August 1972 waren nur das Olympia-Postamt und 
das Sonderpostamt im Olympischen Dorf geöffnet. Entgegen der späteren Mittteilung 
im Amtsblatt war im Pressezentrum kein Sonderpostamt für die Presse geöffnet, 
vielmehr wurden die Sonderstempel „Olympia Pressezentrum“ und „Deutsches 
Olympiazentrum ARD-ZDF“ beim Olympia-Postamt geführt. 

Am Eröffnungstag waren beim Olympia-Postamt vier Schalter geöffnet, beim Sonder-
postamt im Olympischen Dorf nur ein Schalter. Während die späteren Fahrbaren 
Postämter gewöhnliche und eingeschriebene Briefsendungen, Postanweisungen und 
Zahlkarten sowie Telegramme annahmen sowie Einlagen und Rückzahlungen im 
Postsparkassendienst vornahmen, nahmen das Olympia-Postamt und das 
Sonderpostamt im Olympischen Dorf auch noch Sendungen mit Wertangabe und 
Pakete – frei (schwarz), unfrei (braun) und mit Wertangabe (rot) an. 
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Postkarte, Ganzsache auf Privatbestellung „Olympia-Ausstellung / Mensch und 
Meer“, 30 Pf, Gebühr der Postkarte ab 1. Juli 1972, mit Einschreibgebühr      

130 Pf, 23 Kiel 72, Sonderpostamt Olympisches Dorf, Schalter 21, 
Sonderstempel „Olympisches Dorf“, KB a, NEZ mit UB h 

Postanweisung (mit Empfängerabschnitt, Mittelteil und Einlieferungsschein), 23 
Kiel 72, Sonderpostamt „Olympisches Dorf“, KB a, Mittelteil mit Bezirkspaginier-
stempel 24, KB i, Einlieferungsschein ersatzweise mit Bezirksstempel 24, KB ad 
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Postlagernde Sendungen konnten nur beim Olympia-Postamt abgeholt werden, 
während das Sonderpostamt im Olympischen Dorf auch die Zustellung an die 
Bewohner des Dorfes vornahm. 

Durch zahlreiche persönliche Besuche des Olympia-Postamtes und der übrigen 
Sonderpostämter war es möglich, ein umfassendes Bild über die Post bei den 
olympischen Segelwettbewerben 1972 zu erlangen.     

Unter Umschlag zugesandte Vorlagen und Sendungen wurden nicht beim 
Olympia-Postamt bearbeitet, sondern bei der Sonderstempelstelle des Postamtes 
(V) in 23 Kiel 1. Ebenso war es möglich, auch Vorlagen und Sendungen für die 
Ersttags-und Sonderstempel einzureichen, denn am 5. Juni, 5. Juli und 18. Juli 
1972 erschienen Olympia-Marken, für die auch in Kiel Ersttagsstempel geführt 
wurden. Trotz der Vielzahl von Olympiamarken standen jedoch nur zwei Motive im 
Zusammenhang mit dem Segeln. 

Die Gespräche mit Dipl.-Ing. Hermann Beyerlein von der Oberpostdirektion Kiel, 
der im Ehrenamt in der Bezirksgruppe Kiel der Deutschen Gesellschaft für Post-
und Telekommunikationsgeschichte e.V. engagiert war, waren sowohl vor als auch 
während der Segelwettbewerbe sehr aufschlussreich. Ihm war es gelungen, der 
Organisation des Post-und Fernmeldewesens für die olympischen Segel-
wettbewerbe eine bis heute erkennbare Struktur zu geben. Ein Gedanke war z.B., 
die Sonderstempel mit den Kennbuchstaben a am Ort des Geschehens, die mit b 
beim Olympia-Postamt und die mit c bei der Sonderstempelstelle des Postamtes 
(V) Kiel einzusetzen. Neu war für ihn, dass für Einschreibsendungen NEZ 
(Nummernzettel für Einschreibsendungen mit einem die Veranstaltung 
kennzeichnenden Zusatz) bereitstanden und durch das Großseglertreffen sogar 
zwei gleichzeitig verwendet wurden.  

Dem Autor war es bereits im Dezember 1969 gelungen, beim Bundesministerium 
für das Post-und Fernmeldewesen die Bereitstellung solcher 
Einschreibnummernzettel auf Wunsch der Antragsteller zu erreichen. 1  Wie die 
Oberpostdirektion München war auch die Oberpostdirektion Kiel bereit, für die 
Sonderpostämter anlässlich der Olympischen Segelwettbewerbe Nummernzettel 
für Einschreibsendungen zu verwenden, die mit einem zusätzlichen Eindruck auf 
die Olympischen Spiele hinweisen 2  und für das Sammeln interessante 
Möglichkeiten eröffneten und der Deutschen Bundespost eine große Zahl von 
Einschreibsendungen bescherten.          

                                                            
1 Schreiben vom 24. Dezember 1969, PB 1 1254-5 
2 Schreiben vom 10. Februar 1970, 12/13-2 1254-5 
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Während der Segelwettbewerbe wurde noch ein Pressesubzentrum im Haus 
Weltclub anlässlich der Demonstration „Wasserski“ eingerichtet. Das Olympia-
Postamt richtete vom 1. bis 2. September 1972 bedarfsmäßig eine Annahmestelle 
ein, die den Fauststempel mit dem KB u führte, der während der Öffnungszeit beim 
Olympia-Postamt nicht zur Verfügung stand. 

Abschließend noch zur Sonderstempelstelle: Hier führte die Post die 
Ersttagsstempel aller Olympia-Ausgaben und die Sonderstempel zu den 
Olympischen Segelwettbewerben mit dem KB c. Es wurden  

 11.375 Einschreibsendungen mit dem NEZ „23 Kiel 72 / Olympische / 
Segelwettbewerbe 1972“, UB a, und  

 3.772 Einschreibsendungen mit dem NEZ „23 Kiel 72, / Grossegler- / 
treffen KIEL 1972“, UB b, beklebt. 

 

 

Postkarte, Ganzsache auf Privatbestellung „Großseglertreffen“, 30 Pf, mit 
Einschreibgebühr von 130 Pf, 23 Kiel 72, Fahrbares Postamt Wik, Sonderstempel 

„Grossegler-Treffen“, UB a, NEZ „Grossegler- / treffen KIEL 1972“ mit UB a 
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Spendenmarke mit Frankaturkraft 1971 zur Finanzierung der DDR-
Mannschaft zu den Spielen der XX. Olympiade 1972 in München 

Von Wolfgang Marx 

Erstmals wurde 1991 in der philatelistischen Fachpresse über diese Spenden-
marken mit den fünf Olympischen Ringen berichtet.1 Sie sollten bei einem 
Preisausschreiben der Redaktion der Jugend-Tageszeitung „Junge Welt“ (JW) und 
der Gesellschaft zur Förderung des Olympischen Gedankens in der DDR (OG) mit 
dem Motto „3 runde Runden“ Verwendung finden.  Die Idee stammte von Heinz 
Dietrich, dem Generalsekretär der OG. Er wandte sich im Sommer 1971 an die 
Sportredaktion der „Jungen Welt”, und gemeinsam wurde das Konzept 
ausgearbeitet. Dieses sah vor, dass die Spendenmarke in Absprache mit der Post 
Frankaturwert haben sollte. 2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Waagerechter Dreier-Streifen von der linken unteren Bogenecke mit  
Reihenzahlen 1-3, Druckvermerk mit Formnummer II und Bogennummer. 

                                                            
1 Horst Engelhardt; in:  „sammler-express“ Nr. 20/1991  

2 Information Volker Kluge, damals als Sportjournalist involviert 
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Geplant war eigentlich das Preisausschreiben in der Zeit vom November 1971 bis 
Juli 1972 mit der Bezeichnung „4 x 50“ zur Popularisierung des Kinder- und 
Jugendsports und der Finanzierung der Olympiateilnahmen 1972 durchzuführen. 
Vorgesehen waren vier Etappen. Wer in jeder Etappe 0,50 M zugunsten der OG 
einzahlte und das nachweisen konnte, kam in die 5. Etappe und damit in die 
Endauslosung. Geplant war der Druck von einer Millionen Vignetten. Die Fragen zu 
den einzelnen Runden sollten in der JW veröffentlicht werden.  

Das Projekt scheiterte letztendlich am Zentralrat der Freien Deutschen Jugend 
(FDJ)1, der zwar die Idee gut fand, sie aber lieber zur Finanzierung der 
„Weltfestspiele der Jugend und Studenten“ 1973 in Berlin realisiert sehen wollte, so 
dass die Spendenmarke  nach der Konstituierung des Festivalkomitees für die 
Weltfestspiele   (18.2.1972) umgewidmet wurde. Schon am 10. Januar 1972 wurde 
das Ganze durch die Chefredaktion der JW abgeblasen, am 12. Januar die 
Bezirksdirektionen der Deutschen Post davon unterrichtet. Trotzdem sind 
insgesamt 4347 Spendenmarken verkauft worden. 2 

Die Leipziger Druckerei hat den Auftrag zum Druck der Spendenmarken am 27. 
November 1971 erhalten, hergestellt wurden 2 Millionen Stück im Rastertiefdruck. 
Am 27. Dezember 1971, vom Wertzeichenamt der Deutschen Post (DP) an alle 
vorgesehenen Verkaufsstellen versandt, sollten sie rechtzeitig am 12. Januar 1972, 
dem ursprünglich geplanten Starttermin des Preisausschreibens, zur Verfügung 
stehen.  

Vom Erlös der Spendenmarke sollte die DP die Beförderungsgebühr für die 
Postkarte (10 Pf) bekommen, der Postbeamte 5 Pfennig Provision, der Rest war 
Spendengeld.  

Die von der DP zurückgeführten Marken lagerten seitdem im Tresor der Redaktion 
der JW (angeblich nur 20.000 Stück, der Rest sollte vernichtet werden). Bis 1990 
erschien keine Information über die Spendenmarke in der deutschsprachigen 
Philatelie-Presse, obwohl sie in Insiderkreisen bekannt war.  

Nach anfänglich hohen Bewertungen unmittelbar nach Bekanntwerden pegelte 
sich der Preis im Fachhandel auf einen mittleren einstelligen Betrag ein. Das gilt 
auch für die folgenden Phasendrucke (rechts und links).  
                                                            
1 Freie Deutsche Jugend, Einheitsjugendorganisation in der DDR, Herausgeber 
   der „Jungen Welt” 

2 Alfred Peter, in: DBZ/SE 4/1996 
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Beide 
Phasendrucke 
(ohne Gummi) 

sollen 
Fälschungen sein. 

 

 

 
Etikett einer Tasche für 50 Bogen  

Klebemarken zu 1,- M / 2.500 Mark (wie 
in der Druckerei die Spendenmarken 

bezeichnet wurden). 

Das Symbol auf der Spendenmarke ist 
für die Aktion "Citius - Altius – Fortius", 
die von der Gesellschaft zur Förderung 
des Olympischen Gedankens in der 
DDR vom 20. März 1971 bis 31. 
Oktober 1972 zur Popularisierung der 
Kinder- und Jugendspartakiaden und 
zur Unterstützung der DDR-Olympia-
mannschaften 1972 durchgeführt 
wurde, entworfen worden.  

Die Pyramide, die auf allen möglichen 
Produkten und als Abzeichen 

verwendet wurde, war beim DDR-Patentamt als Warenzeichen eingetragen. Der 
Vertrag zum Schutz des Symbols stammt vom 10. März 1971. Entworfen wurde 
das Symbol vom „Hausgrafiker“ der OG. Der Name wird in den Unterlagen nicht 
genannt, er soll aber zu dieser Zeit auch die Gedenkmedaillen der Gesellschaft 
geschaffen haben. Die drei umgekehrten "V" symbolisieren die Leistungspyramide 
(von unten nach oben) bzw. die Leistungsstufen im DDR-Sport: Kinder- und 
Jugendsport, Nachwuchskader (Jugend und Junioren) und Spitzensport. Die fünf 
Olympiaringe und die Bezeichnung „DDR" waren das Abzeichen der OG in der 
DDR. Auf den beiden FDC zur DDR-Ausgabe für Sapporo und München wurde 
das Symbol der Spendenmarke als Zudruck verwendet.  
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Buchtipp 

Manche werden in diesem Heft die Postgeschichte der Sommerspiele in und um 
München vermissen. Diese Aufgabe haben wir uns mit dieser Jubiläumsschrift 
nicht gestellt.  

Charlie Biernat hat 1976 die Ergebnisse seiner Recherchen zusammengefasst und 
in einem exzellenten Beitrag im Heft 2/1996 des Organs der Deutschen 
Gesellschaft für Post- und Telekommunikationsgeschichte (DPGT) veröffentlicht.     

 

Dieses Heft ist noch 
verfügbar und kann online 
bestellt werden. Der Preis 
beträgt 5 € - eine für 
Spezialisten lohnende 
Investition: 

https://dgpt.org/produkt/ausg
abe-199602/ 

Auf 35 Seiten werden 
wichtige Stationen der 
„postalischen“ Vorbereitung 
nachgezeichnet, die alle 
damaligen Aufgaben der 
Bundespost betrafen.  

 Für den Philatelisten sind 
aber vor allem jene umfang-
reichen Tabellen von Wert, 
in denen die 83 Sonder-
postämter aufgelistet wer-
den – mit solchen Details 
wie den Unterscheidungs-
buchstaben (UB) in den dort 
eingesetzten Sonder-
stempeln sowie den UB in 
den Sonder-R- und Wert-
zetteln inklusive Angaben 
zu den jeweiligen 
Einlieferungen, mit denen 
sich eigene Belege gut 
einordnen lassen.    

Titelbild: Umschlag des olympischen Fernsprech-
buchs mit Informationen zu  
Post, Telegraf und Telefon 
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